
• 	� Ressourcenschonung und Kreislaufwirtschaft  
mit zielgruppengerechten Beispielen

• 	� Impulse für partizipative Projekttage und -wochen  
an weiterführenden Schulen

Projektwoche  
„We make the Change!“  

Klimaziel



Vorwort

Mit diesen Materialien möchten wir Schulen in unserer Region dabei unterstützen, das Thema 
Kreislaufwirtschaft praxisnah und zukunftsorientiert in den Unterricht und in Projektwochen 
einzubinden. Aha möchte als kommunales Abfallwirtschaftsunternehmen nicht nur den gesetz-
lichen Auftrag zur Abfallberatung gemäß Kreislaufwirtschaftsgesetz erfüllen, sondern noch einen 
Schritt weitergehen: Wir verstehen uns als Bildungspartner für nachhaltige Entwicklung für 
Schulen in der gesamten Region Hannover. 

Die Kreislaufwirtschaft ist ein Schlüssel zur Umsetzung der globalen Nachhaltigkeitsziele 
(SDGs), insbesondere der Ziele 12 „Nachhaltige Konsum- und Produktionsmuster“ und  
13 „Maßnahmen zum Klimaschutz“. Sie zeigt, wie wir Ressourcen im Kreislauf halten, 
Abfälle vermeiden und verantwortungsvoll handeln können. Grundlage ist die Abfallhierarchie: 
Vermeidung steht an erster Stelle, gefolgt von Wiederverwendung, Recycling und erst zuletzt 
der Entsorgung. Dieses Prinzip ist nicht nur gesetzlich verankert, sondern auch ein praktischer 
Leitfaden für nachhaltiges Handeln.

Mit unserem Bildungsprogramm möchten wir Kinder und Jugendliche befähigen, Zusammen-
hänge zu erkennen, eigene Ideen zu entwickeln und aktiv an einer nachhaltigen Gesellschaft 
mitzuwirken – ganz im Sinne der Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE). Wir laden 
Lehrkräfte und Schüler*innen ein, gemeinsam mit uns neue Wege zu gehen und die Kreislauf-
wirtschaft als Chance für eine lebenswerte Zukunft zu entdecken.

In dieser Projektwoche lernen die Jugendlichen im Rahmen einer Zukunftswerkstatt die Prinzipien 
der Kreislaufwirtschaft und Ressourcenschonung kennen. In der Realisierungsphase können sich 
die Jugendlichen innerhalb der verschiedenen Gruppen ein genaueres Thema aussuchen, zu dem 
sie arbeiten wollen.

Die Abfallhierarchie 

Vermeidung 

Wiederverwendung 

Recycling  

Verwertung 

Beseitigung

Das Kreislaufwirtschaftsgesetz

Rohstoffe

Recycling
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verwendung, Reparatur

Sammlung
Vertrieb

Herstellung,  
Wiederauf- 
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Einleitung

Im Erlass „Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) an öffentlichen allgemeinbildenden 
und berufsbildenden Schulen sowie Schulen in freier Trägerschaft“ des Niedersächsischen 
Kultusministeriums, der am 1.06.2021 in Kraft getreten ist, wurde festgelegt, dass BNE systemisch 
und ganzheitlich in Unterricht, Projekten und Schulkultur verankert und qualitativ weiterentwickelt 
werden soll.

In diesem Sinne wurden diese Impulse für eine Projektwoche entwickelt – sie folgen den Prinzipien 
der Bildung für nachhaltige Entwicklung und dem didaktischen Dreiklang „Erkennen, Bewerten, 
Handeln“: Die Schüler*innen lernen Wissen zu erwerben, dieses kritisch zu reflektieren sowie sich 
eigene Handlungsoptionen zu erarbeiten und diese umzusetzen. 

Lernziele der Projektwoche

Erkennen:  
Unser Konsum hat ökologische, ökonomische und soziale Auswirkungen, wie beispielsweise 
Ressourcenverschwendung und Umweltbelastung. Wertschätzung und bewusster Umgang mit 
Ressourcen in Form von nachhaltigem Konsum, Abfallvermeidung und richtiger Abfalltrennung 
können zu einer nachhaltigen Kreislaufwirtschaft beitragen.  
 
Bewerten:  
Die Schüler*innen reflektieren ihr Verhalten und das anderer Akteur*innen in Bezug auf eine 
wünschenswerte (nachhaltige) Entwicklung. Sie unterscheiden nach vermeidbarem und 
unvermeidbarem Konsum bzw. Abfall und bewerten die richtige Entsorgung sowie nachhaltige 
Verwertung. 
 
Handeln:  
Die Schüler*innen entwickeln erstrebenswerte Zukunftsvisionen und Strategien zur 
Erreichung eben dieser. Sie erarbeiten sich Handlungsoptionen zur Kreislaufwirtschaft 
und Ressourcenschonung, wie Verhaltensanpassungen, Kommunikation und politische 
Mitbestimmung.

Der Themenbereich „Ressourcenschonung und Kreislaufwirtschaft“ kann im Sinne des  
BNE-Erlasses des Niedersächsischen Kultusministeriums fächerverbindend bzw.- übergreifend 
aufgenommen werden. Fachbezüge bestehen je nach ausgewähltem Kern-Thema sowie konkreter 
Projektumsetzung zu Politik, Wirtschaft, Gesellschaft, Ethik, Philosophie, Religion, Geschichte, 
Geografie, Deutsch, Biologie, Physik, Chemie, Mathematik sowie Kunst.
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Inhalte der Projektwoche

Damit sich die Jugendlichen selbstbestimmt ein für sie relevantes und interessantes Thema aus 
dem Bereich Ressourcenschonung und Kreislaufwirtschaft auswählen können (wie beispielsweise 
Plastik, Kleidung, Computer/Handy, Lebensmittel), ist das Konzept der Projektwoche nicht auf 
eine oder mehrere ausgewählte Konsumgüter bzw. Abfallstoffe ausgerichtet. Die beschriebenen 
Methoden können themenübergreifend eingesetzt werden. Impulse beispielhafter Umsetzungen 
zu ausgewählten Konsumgütern und Abfallstoffen werden jedoch an geeigneten Stellen gegeben. 

Alternativ kann der Fokus auf ein zentrales Thema vorgegeben oder durch vorherige 
demokratische Abstimmung festgelegt werden.

Den methodischen Rahmen der Projektwoche bildet eine Zukunftswerkstatt. Die Zukunfts-
werkstatt ist eine Methode, die Partizipation und demokratische Prozesse fördert sowie 
Kompetenzen im Sinne der BNE schult, u. a. zukunftsgerichtetes Denken, Planungskompetenz, 
Kommunikation, Kooperation und Teamfähigkeit sowie kreative und visionäre Problemlösungs-
kompetenz. Mit einer Zukunftswerkstatt können Impulse für eine selbstbestimmte und 
selbstwirksame Gestaltung der eigenen Lebenswirklichkeit gesetzt werden. Sie besteht aus 
mehreren Phasen:

	— Kritikphase: Wo sehen wir Problemlagen? (Ist-Zustand)

	— Wunschphase: Wie sieht unser Idealzustand aus? (Soll-Zustand)

	— Realisierungsphase: Wie kommen wir diesem Idealzustand näher? Was können wir  
konkret machen? Hier geht es darum, die Visionen mit den realen Verhältnissen der 
Gegenwart zusammenzubringen sowie Optionen zu ihrer Durchsetzung zu finden.

	— Umsetzungsphase: Die gesammelten Ideen werden in konkrete Projekte umgesetzt.  
Die Schüler*innen werden so im Laufe der Projektwoche zu Changemaker*innen, die  
wissen, wie sie Ressourcen schonen, die Kreislaufwirtschaft aktiv unterstützen und  
andere Menschen über das Thema aufklären können.  

Der vorliegende Leitfaden enthält dementsprechend Impulse für reflektive und handlungs-
orientierte Methoden – jedoch keine konkreten Vorgaben für „richtige“ Lösungen, da dieses  
von der selbstständigen Erarbeitung und Bewertung der Schüler*innen abhängt. Stattdessen 
geben wir Hinweise, in welche Richtung Lösungen gehen können bzw. welche Aspekte  
beleuchtet werden sollten, damit Sie bei Bedarf Ihre Schüler*innen entsprechend begleiten  
und unterstützen und so gemeinsam die Lernziele der Projektwoche erreichen können.

Für die Erarbeitung bestimmter Konsumartikel finden Sie hier 
weitere spezifische Unterrichtsimpulse und Arbeitsmaterialien:  
Unterrichtsanleitungen für die Sekundarstufe
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VORSCHLAG ZUR UMSETZUNG EINER 
5-TAGE-PROJEKTWOCHE

Tipp: Dokumentieren Sie die Projektwoche von Anfang an, indem Sie täglich die Gruppenarbeit und  
die Reflexion am Ende des Tages in Wort und/oder Bild festhalten. Diese Dokumentation kann in die 
Präsentation an Tag 5 einfließen, für die Elternarbeit dienen, auf der Schul-Website veröffentlicht  
werden und gegebenenfalls als Beitrag für Schulwettbewerbe nützlich sein. 

Tag 3: 
 
Zukunftswerkstatt: 
Realisierungsphase

Akteur*innen und 
Handlungsoptionen 
für eine nachhaltige 
Entwicklung

Verantwortungs-
voller Konsum  
und Produktion, 
Kreislaufwirtschaft, 
Abfallhierarchie

Tag 2: 
 
Zukunftswerkstatt: 
Wunschphase

Visionen einer 
wünschenswerten 
Zukunft

Ziele einer 
nachhaltigen 
Entwicklung

Tag 4: 
 
Zukunftswerkstatt: 
Realisierungsphase

Fokus: Verwertung 
und Recycling 
als wichtiger 
Wendepunkt 
von der linearen 
Wirtschaft zur 
Kreislaufwirtschaft

*Praxischeck: 
als aha-Tages- 
Exkursion oder 
als Teil-Workshop 
möglich*

Tag 5: 
 
Projekte:  
Umsetzungsphase 

Projekte zur  
Förderung von  
Ressourcen- 
schonung und  
Kreislaufwirtschaft

Tag 1: 
 
Zukunftswerkstatt:  
Kritikphase

Ökologischer  
Fußabdruck

Analyse  
Lebenszyklus/ 
Wertschöpfungskette  
von Konsumgütern  
und Identifikation  
von Problemlagen

Aufbau des Leitfadens

Für jeden Tag innerhalb einer 5-tägigen Projektwoche haben wir Impulse zusammengestellt, 
wie sich die Schüler*innen die Inhalte erarbeiten können.  Dabei bieten wir eine Methoden- und 
Medienvielfalt an, die Sie je nach Zeit, Lerntypen und Fortschritt der Lernenden individuell für  
Ihren Unterricht auswählen können. Die Vorschläge der einzelnen Tage bauen aufeinander auf.

Jeder Tag ist gegliedert in eine Einstiegs-, Erarbeitungs- und Reflexionsphase. 

Begleitende Arbeitsblätter zum Einsatz im Unterricht finden Sie im Anhang.

Sie können selbstverständlich auch einzelne Themen und Methoden individuell zusammenstellen. 
Einen Vorschlag für eine 3-tägige Projektwoche oder einen Projekttag finden Sie außerdem 
ab Seite 41. 

Hinweis: Wenn Sie der Umsetzungsphase der Zukunftswerkstatt mehr Raum geben möchten, 
schauen Sie auf unsere Empfehlungen für ein oder drei Projekttage und nutzen Sie die restliche 
Woche für die Umsetzungsphase.
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Thema 

Was läuft hier falsch? Analyse des 
IST-Zustandes und Kritikphase der 
Zukunftswerkstatt

Hintergrundinformationen: 

2022 fielen in Deutschland 37 Millionen Tonnen Haushaltsabfälle an, pro Kopf also 483 Kilogramm 
(vgl. UBA, 2024). Obwohl Deutschland im europäischen Vergleich eine hohe Verwertungs- und 
Recyclingquote aufweist, gibt es Handlungsbedarf: Reduzierung der Abfallmengen, richtige 
Sortierung und Abfalltrennung sowie mehr Recycling. Die gesetzlichen Recyclingquoten wurden 
noch nicht alle erreicht, beispielsweise bei Glas- und Kunststoffverpackungen, unter anderem weil 
zu viel Wertstoffe noch im Restabfall landen (vgl. UBA, 2025). Damit werden wertvolle Rohstoffe 
verschwendet, während in anderen Teilen der Welt neue Ressourcen unter hohem Energie- und 
Wasseraufwand an- oder abgebaut werden. Die Bundesrepublik Deutschland hat 2025 die ihr 
rechnerisch zustehenden Ressourcen für das ganze Jahr bereits im Mai aufgebraucht. Weltweit 
gesehen, bräuchten wir für unseren Ressourcenverbrauch eigentlich 1,7 Erden. 

Um unseren Ökologischen Fußabdruck zu verringern, sind Ressourcenschonung und Kreislauf- 
wirtschaft von den Vereinten Nationen als Kernziele der Nachhaltigkeitsagenda formuliert  
(siehe z. B. Sustainable Development Goals 12 und 13).

Lernziele: 

• 	� Wissenszuwachs über Wertschöpfungsketten sowie die Auswirkungen unseres  
Konsums auf Menschen und Umwelt

• 	� Bewerten der Auswirkungen 

• 	� Identifizieren, formulieren und begründen von Kritikpunkten (Changepoints)
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EINSTIEG IN DAS THEMA

Optional: Gemeinsames Frühstück  
Sie können mit einem gemeinsamen Frühstück in die Projektwoche starten und hierbei bereits 
Konsum und Abfall thematisieren. Starten Sie mit einem lockeren Gespräch: 

	 Sind sie regional oder aus anderen Ländern?

	� Welche Rohstoffe und Ressourcen werden für die Lebensmittel benötigt? 

	 Was bleibt übrig? 

	 Was passiert mit den Resten?

	 Was davon ist Abfall? 

	 Wie wird der Abfall entsorgt? 

 

Leiten Sie dann über: 

Kennenlernen des Earth Overshoot Day
Interpretation der Aussage des Welterschöpfungstags:  
So, wie wir zurzeit leben und konsumieren, brauchen wir eigentlich 1,7 Erden! 

Lassen Sie die Lernenden vermuten und diskutieren, was damit gemeint ist. Erklären Sie dann den 
Earth Overshoot Day sowie den Ökologischen Fußabdruck als Grundlage für die Berechnung des 
Earth Overshoot Days – inklusive schwieriger Begriffe (siehe Infokästen). 

Der Earth Overshoot Day (Welterschöpfungstag) ist der Tag im Jahr, an dem die Menschheit 
mehr natürliche Ressourcen verbraucht hat, als die Erde in diesem Jahr erneuern kann.  
2026 fiel er auf den 30. Juli. Auf Deutschland bezogen fiel er 2026 bereits auf den 10. Mai, 
d.h. wir haben die uns rechnerisch zustehenden Ressourcen bereits in der ersten Jahreshälfte 
aufgebraucht.

Ressourcen sind Dinge, die wir nutzen können, um unsere Bedürfnisse zu erfüllen und 
Produkte herzustellen. Natürliche Ressourcen sind zum Beispiel Wasser, Luft, Boden, Wälder, 
Mineralien, Tiere und Pflanzen.Stoffe, die der Natur entnommen werden, um daraus ein 
Produkt herzustellen, werden auch Rohstoffe genannt. Beispiele sind Holz, Metalle, Erdöl, 
Gesteine, Mineralien und landwirtschaftliche Erzeugnisse wie Getreide oder Baumwolle. 

Der ökologische Fußabdruck ist ein Maß für den Einfluss, den unsere Aktivitäten auf die 
Umwelt haben. Damit wird errechnet, wie viel Fläche auf der Erde benötigt wird, um zu 
produzieren und zu entsorgen, was wir konsumieren und verbrauchen. Er misst unseren 
Energieverbrauch, unsere Ernährungsgewohnheiten, unsere Transportmittel und den Platz, den 
wir zum Leben und Arbeiten benötigen. Je größer unser ökologischer Fußabdruck ist, desto 
stärker belasten wir die Umwelt.
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Die Lernenden können anschließend ihren eigenen individuellen 
Fußabdruck spielerisch mit Online-Tools errechnen (siehe zum Beispiel 
den Fußabdruck-Rechner von Brot für die Welt oder den WWF-
Klimarechner). 

Alternativ können Sie eine kurze Konsum-Umfrage im Klassenverband durchführen,  
z. B. zu den Themen Lebensmittel, Kleidung oder Technik: 

	 Wie viel kauft ihr davon monatlich/jährlich?

	 Wie lange nutzt ihr das?

	 Wieviel Abfall produziert ihr davon monatlich/Jährlich?

Leiten Sie nun mit der folgenden Erkenntnis in die Erarbeitung über: Laut Berechnungen des  
Ökologischen Fußabdrucks verbrauchen wir zu viel Ressourcen. Wir müssen etwas ändern –  
zu Changemaker*innen werden. Die Fragestellung der Projektwoche lautet: 

	 Wo sind Changepoints? 

	 Was wollen wir warum ändern – und wie?

	 Wie können wir zu Changemaker*innen werden?

 

Methodische Impulse und Arbeitsblätter für eine umfangreiche Konsum-Analyse  
finden Sie in unseren Unterrichtsanleitungen, Thema 1.

	� Erkenntnis: Für ein Lebensmittel wurde ganz schön viel gearbeitet  

   Erkenntnis: Was nicht aufgehoben oder anders verwendet wird, landet im Müll.

ERARBEITUNG DES THEMAS

MODUL 1 Analyse des ökologischen  
Fußabdrucks und der Wertschöpfungskette
Auswertung der Schaubilder auf dem Arbeitsblatt 1  

Die Lernenden werten die Schaubilder aus und bearbeiten die Aufgaben auf dem Arbeitsblatt  
in Kleingruppen. 

	�	�  Erkenntnisse: Unser „sonstiger Konsum“ trägt am meisten zur Größe des  
Ökologischen Fußabdrucks bei. Auf dem Lebensweg eines Konsumgutes kann  
an verschiedenen Stationen Einfluss auf den Verbrauch von Ressourcen genommen  
werden: An- und Abbau, Verarbeitung, Lieferwege, Konsumverhalten, Menge und  
Umgang mit Abfall. 
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Im weiteren Verlauf der Projektwoche fokussieren wir auf Konsumprodukte (einschließlich 
Lebensmittel). An Beispielen aus diesem Spektrum können sich die Lernenden anschaulich 
die Kreislaufwirtschaft erschließen und sich eigene Handlungsoptionen in ihrem Alltag und 
ihrer Lebenswelt erschließen.

MODUL 2 Herausarbeiten von Changepoints 

Einordnen und Bewerten von Daten und Fakten

Lassen Sie die Daten und Fakten vom Arbeitsblatt 2 in die Wertschöpfungskette einordnen und 
auswerten. Die Lernenden erkennen Changepoints, indem sie entlang der Wertschöpfungskette 
Schwachstellen identifizieren: von der Rohstoffgewinnung über die Produktion bis hin zur 
Entsorgung. Diese kritische Auseinandersetzung fördert ein Bewusstsein dafür, wo derzeit 
unverhältnismäßig viele Ressourcen verbraucht und Abfälle produziert werden – und legt damit 
den Grundstein für das Verständnis, warum  ein Wandel hin zu nachhaltigeren Kreisläufen 
notwendig ist.

Mögliche Erkenntnisse könnten folgende Changepoints sein:

	— 	Anbaubedingungen von Lebensmitteln und Baumwolle (zu viel Ressourcenverbrauch, 
z. B. von Land und Wasser)

	— Produktion (Arbeitsbedingungen, stoffliche Zusammensetzung und Qualität, 
Verarbeitung, Verpackung, z. B. zu viele Kunststoffe)

	— Lieferwege verschiedener Produkte (zu lang, notwendige Lagerung, Kühlung, 
Transportmittel, z. B. zu viel CO2-Ausstoß) 

	— Konsummengen (z. B. hoher Ver- und Gebrauch von Kleidung und Verpackungen oder 
Lebensmittel)

	— Nutzungsverhalten (z. B. häufiger Wechsel von Kleidung und technischen Geräten)

	— Abfallmengen (zu viel, v. a. Verpackungen, Kleidung, Lebensmittel, Elektroschrott) 

	— Abfalltrennung (wird nicht korrekt umgesetzt)

	— Recyclingquoten (zu niedrig).

Anlegen eines IST-Boards: Fassen Sie die Changepoints im Klassenverband auf einer Kritikliste 
zusammen und clustern Sie diese nach Konsumgütern. Diese können Sie auf einem großen 
Plakat, einer Pinnwand mit Moderationskarten oder in einem Online-Tool (Moodle, Padlet oder 
andere Realtimeboards) angelegen. 

2

Hinweis: Die Beispiele auf dem Arbeitsblatt beziehen sich auf Kleidung, Plastik/Verpackungen, 
Handys/Elektroartikel und Lebensmittel. Ergänzen Sie die Beispiele, wenn den Lernenden 
weitere Konsumgüter mit Changepoints einfallen. 
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ALTERNATIVES MODUL 2  
Recherche von Changepoints 

Web-Quest „Analyse von beispielhaften Konsumprodukten“

In Gruppenarbeit erarbeiten sich die Lernenden den Lebenszyklus eines konkreten Konsumgutes 
und entwerfen ein differenziertes Schaubild (Plakat). Hierzu können sie Produkte in den 
Mittelpunkt stellen, wie beispielsweise eine Jeans oder das Handy, welche(s) sie an-/dabeihaben, 
eine Käsepackung, die beim Frühstück verwendet wurde. Oder sie wählen Produkte aus, die sie 
aus der Werbung kennen. Sie können als Recherchehilfe das Arbeitsblatt 3 mit Leitfragen und 
Linktipps mitgeben.

Die Lernenden sollen folgende Kernfragen beantworten:

	 An welchen Stationen in der Wertschöpfungskette passiert was?

	 Welche Auswirkungen auf die Umwelt gibt es? 

	 Wo sind notwendige Changepoints?

Die Ergebnisse stellen sich die Arbeitsgruppen anschließend in einem Gallery Walk vor:  
Die Plakate werden aufgehängt und die einzelnen Gruppen präsentieren den Mitschüler*innen 
ihren Lebenszyklus und die gefundenen Changepoints.

Anschließend werden alle Changepoints in einem IST-Board zusammengestellt  
(siehe vorherige Methode).

 
Tipp: Verknüpfung zum Fach Deutsch: Lassen Sie die Lernenden den Lebenszyklus  
als Kurzgeschichte aus der Perspektive des Konsumgutes schreiben. 

Hinweis: Eine Arbeitsblattvorlage für eine Analyse finden Sie in  
unseren Unterrichtsanleitungen, Lerneinheit 1, Arbeitsblatt 2.

3
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Mögliche Lösungen: 

Schnittkäse in der Packung

	— 	Rohstoffgewinnung: Die Milch stammt von Kühen, die Futter (z. B. Mais, Gras, Soja) 
benötigen. Die Landwirtschaft hat Auswirkungen auf Landnutzung, Wasserverbrauch und 
Treibhausgasemissionen.

	— Produktion: In Molkereien wird die Milch zu Käse verarbeitet. Für die Verpackung (Kunststoff 
oder Folie) werden weitere Ressourcen benötigt.

	— Distribution: Gekühlter Transport zu Supermärkten, wobei Strom und Kraftstoff verbraucht 
werden.

	— Konsum: Verbraucher*innen lagern den Käse meist gekühlt. Verpackungsabfälle fallen beim 
Öffnen an.

	— Entsorgung/Verwertung: Die leeren Käseverpackungen gehören in den gelben Sack 
bzw. gelbe Tonne (falls recycelbar). Reste landen oft im Bioabfalloder Hausabfall, je nach 
Entsorgungssystem.

Falsche Abfalltrennung, Plastikflut, und Lebensmittelverschwendung  
sind u. a. Problemlagen.

Baumwollshirt

	— 	Rohstoffgewinnung: Baumwolle wird meist in Ländern mit warmem Klima angebaut  
(z. B. Indien). Der Anbau ist wasser- und flächenintensiv; oft kommen Pestizide zum Einsatz.

	— Produktion: Die geerntete Baumwolle wird zu Garn versponnen, gefärbt und schließlich 
zu Stoff verarbeitet, bevor man das fertige Shirt zuschneidet und näht. Energie- und 
Chemikalienverbrauch sind hoch, ebenso gibt es teils schlechte Arbeitsbedingungen in den 
Nähfabriken.

	— Distribution: Über weite Transportwege (per Schiff, Lkw oder Flugzeug) gelangen fertige 
Shirts in den Einzelhandel

	— Konsum: Nutzer*innen waschen und tragen das Shirt. Häufiges Waschen verbraucht Wasser 
und Strom.

	— Entsorgung/Verwertung: Nach Verschleiß wird das Shirt entsorgt, gespendet oder zu 
Putzlappen weiterverwertet. Eine stoffliche Wiederverwertung ist möglich, findet aber noch 
selten statt.

Problemlagen sind u. a. Konsummengen, Wasserverbrauch, Arbeitsbedingungen, zu lange 
Lieferwege und zu viel Kleidungsabfälle.

Handy (Smartphone)

	— 	Rohstoffgewinnung: Erze und Metalle (z. B. Kupfer, Gold, Lithium, Seltene Erden) werden 
weltweit abgebaut. Dies kann erhebliche ökologische und soziale Probleme verursachen  
(z. B. Bergbau in Konfliktregionen). Rohstoffabbau in Minen in Südafrika und verschiedenen 
Ländern Asiens und Afrikas unter gefährlichen Bedingungen, niedrigen Löhnen und teilweise 
Kinderarbeit.

	— Produktion: In Fabriken werden die Rohstoffe zu Einzelteilen verarbeitet (Platinen, Akkus, 
Gehäuse). Hoher Energieaufwand und Einsatz von Chemikalien, häufig in Ländern mit 
günstigen Arbeitskräften.
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	— Distribution: Handys werden global versandt, was zusätzliche Emissionen verursacht  
(Schiff, Flugzeug, Lkw).

	— Konsum: Verbraucher*innen nutzen das Gerät meist ein bis drei Jahre, das Aufladen 
verbraucht Strom. Bei Schäden wird oft ein neues Gerät gekauft, statt zu reparieren.

	— Entsorgung/Verwertung: Viele ausrangierte Handys landen ungenutzt in Schubladen oder im 
Restabfall. 

Professionelle Rücknahmesysteme können wertvolle Rohstoffe zurückgewinnen. Recycling ist 
möglich, wird aber noch nicht flächendeckend umgesetzt. Zu den Problemlagen gehören  
v. a. der kritische Abbau von Rohstoffen, Arbeitsbedingungen, die Konsummengen und das  
hohe Elektroschrottaufkommen.

MODUL 3 Bildung von Interessensgruppen 

Rollenspiel „Demonstration“ 

Wählen Sie nun im Klassenverband ein Konsumprodukt aus, welches gemeinsam weiterbearbeitet 
werden soll und somit im Mittelpunkt der Projektwoche steht. Oder lassen Sie mehrere Themen  
aussuchen zur Bearbeitung in Kleingruppen. Eine mögliche Methode zur Findung der Arbeits- 
gruppen bzw. zur Auswahl des Fokus-Themas ist die (fiktive) Planung einer Demonstration.

Für was möchtet ihr euch einsetzen?

Die Lernenden überlegen sich in Einzel- oder Paararbeit ein Thema, für das oder wogegen sie 
demonstrieren möchten – in Bezug auf die gefundenen Problemlagen und Changepoints. Sie  
schreiben dann einen Spruch, Slogan oder Begriff oder malen ein Bild auf ein selbstgebasteltes  
Schild, Plakat oder Banner. Beispiele:

	— Leben ohne Plastik! 

	— Nein zu Fast Fashion! 

	— Lebensmittel retten! 

	— Gar nicht mal so smart, die Smartphones!

	— Null Elektroschrott!

Anschließend laufen die Lernenden im Klassenraum umher und suchen Gleichgesinnte, die 
dasselbe Thema gewählt haben. Diese bilden nun die Arbeitsgruppen oder das Thema mit den 
meisten Demonstrant*innen wird im Klassenverband gemeinsam weiterverfolgt. 
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MODUL 4 Konkretisierung von Problemlagen 

Reflexion und Diskussion (in Arbeitsgruppen)

Die Lernenden fassen nun die Problemlagen für ihr Thema nochmal zusammen und konkretisieren 
bei Bedarf ihre Kritikpunkte in einer Diskussionsrunde oder einer weiteren Faktenrecherche im 
Internet: 

	— Anbau- und Produktionsbedingungen: Warum sind die Bedingungen so schlecht?

	— Konsummengen: Warum kaufen wir so viel Kleidung/Handys/Lebensmittel?

	— Lieferwege: Warum haben die Produkte so lange Lieferwege? 

	— Verpackungsabfall: Warum hat das Produkt diese Verpackung? Ist das notwendig?

	— Nutzungsverhalten: Warum nutzen wir Produkte nur kurz und werfen sie dann weg?

	— Abfalltrennung: Warum läuft bei der Abfalltrennung so viel falsch?

	— Recyclingquoten: Warum wird nicht mehr recycelt?

Unterstützen Sie die Lernenden bei Bedarf mit weiteren Begriffen: Anbaubedingungen 
bestimmter Pflanzen; Modetrends; günstige Produktion; Werbung; Influencer*innen; Haltbarkeit; 
Reparaturmöglichkeiten; Handyverträge; Lebensmittelnormen; Einkaufsplanung; Lagerung; 
richtige Abfalltrennung; Zusammensetzung von Produkten etc. 

REFLEXION UND ERGEBNISSICHERUNG

Formulierung konkreter Kritikpunkte

Die Arbeitsgruppen stellen ihre Erkenntnisse im Klassenverband vor und formulieren gemeinsam 
ganz konkrete Kritikpunkte. Diese ergänzen sie auf dem IST-Board. Beispiele:

	— Kleidung/technische Geräte gehen zu schnell kaputt.

	— Es ist zu schwer/teuer, etwas zu reparieren.

	— Es gibt zu viele unnötige Plastik-Verpackungen.

	— Lebensmittel, die komisch aussehen, werden weggeworfen.

	— Fast Fashion ist so günstig, dass man immer öfter und immer mehr kauft.

	— Handyverträge „verführen“ zum neuen Modell.

	— etc.

TAG 1

Am Ende von Tag 1, der Kritikphase in der Zukunftswerkstatt, haben die Lernenden die IST-
Situation analysiert, Kritikpunkte entlang der Wertschöpfungskette von Produkten formuliert 
und damit Changepoints identifiziert und bewertet. Sie haben sich entschieden, sich für etwas 
einzusetzen und zu Changemaker*innen zu werden. Davon ausgehend können sie an Tag 2 
eine Vision davon erstellen, wie ihre wünschenswerte Zukunft aussieht.
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Thema 

So geht das richtig! Das ist unsere Vision der 
Zukunft! (Wunschphase der Zukunftswerkstatt)

Hintergrundinformationen: 

Wie kann eine wünschenswerte Zukunft aussehen? Angesichts globaler Herausforderungen wie 
Klimawandel, Ressourcenknappheit und dem Artensterben werden im SDG 12 beispielsweise 
nachhaltige Konsummuster und eine deutliche Reduzierung des Ressourcenverbrauchs gefordert. 
Deutschland hat sich zum Ziel gesetzt bis spätestens 2045 klimaneutral zu werden, Recycling 
zu verstärken und den Primärrohstoffverbrauchs deutlich zu senken. Das bedeutet nicht, auf 
Komfort oder Fortschritt zu verzichten. Vielmehr geht es beispielsweise um die Idee, Produkte 
so zu gestalten, dass sie möglichst langlebig und reparierbar sind, um Abfall zu minimieren. 
Eine ausgereifte Kreislaufwirtschaft könnte sicherstellen, dass Rohstoffe nach Gebrauch in den 
Kreislauf zurückfließen, anstatt im Restabfall zu landen. 

In der Wunschphase formulieren die Lernenden ihre Zukunftsvision, um greifbar zu machen, 
wie eine ressourcenschonende, abfallarme Gesellschaft aussehen kann und welche Vorteile ein 
geschlossenes Wirtschaftssystem für Umwelt und Menschen gleichermaßen bietet. 

Lernziele: 

• 	 �Beschreibung einer wünschenswerten Zukunft 

• 	 �Formulieren und Begründen von Zielen

• 	 �Kreative Lösungskompetenzen entwickeln

TAG 2

*niedrigschwellige  
Differenzierung
**anspruchsvollere  
Differenzierung

Beschreibung/  
Methode (Sozialform) 
 
Zusammenfassung  
vom Vortag 			 
(Gesprächskreis) 
 
Modul 1 
Wishful Thinking: 
Die Schüler*innen 
visualisieren eine 
wünschenswerte 
Zukunft (Kleingruppen) 
 
Kennenlernen 
unterschiedlicher 
Visionen / Präsentation 
(Kleingruppen im 
Gallery Walk) 
 
Formulierung von 
wünschenswerten 
Zuständen auf 
einem SOLL-Board 
(Klassenverband)

Phase 
 
 
Einstieg 
 
 
 
 
Erarbeitung  
des Themas 
 
 
 
 
 
Reflexion  
und Ergebnis- 
sicherung 
 
 
Reflexion  
und Ergebnis- 
sicherung

Material/Medien 
 
 
IST-Board vom 
Vortag 
 
 
Je nach 
Umsetzung: 
Papier und Stifte, 
alles für einen 
Modellbau oder 
Filmaufnahmen 
 
Erarbeitete 
Materialien/
Produkte der 
Schüler*innen 
 
 
Tafel, Flipchart, 
Whiteboard, 
Moderationskarten 
oder Plakat, 
Realtime-Board  
mit Pinnwänden,  
ggf. Arbeitsblatt 9

Lernziel/  
Teilkompetenz 
 
Wiederholung/
Formulierung von 
Erkenntnissen 
 
 
Wünschenswerte 
Zukunft beschreiben 
und begründen können 
 
 
 
Zukunftsmodelle 
vergleichen und Ziele 
zusammenbringen; 
zukunftsgerichtetes 
Denken 
 
Zusammenfassung  
und Einordnung

Mögliche  
Differenzierung 
 
Design-Thinking** 
(Arbeitsblatt 4)

Zeit 
 
 
10 Min. 
 
 
 
240 Min. 
(je nach 
Bedarf) 
 
 
 
 
 
30 – 45 
Min.. 
 
 
 
30 Min.
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EINSTIEG IN DAS THEMA

Zusammenfassung bisheriger Erkenntnisse 
Schauen Sie sich gemeinsam die Sammlung vom Vortag an und lassen Sie die Lernenden ihre 
Erkenntnisse wiederholen:  

	— Wir verbrauchen zu viele Ressourcen, unser Ökologischer Fußabdruck ist zu groß. 

	— Auf dem Lebensweg eines Konsumgutes kann an verschiedenen Stationen Einfluss  
auf den Verbrauch von Ressourcen genommen werden (An- und Abbau, Verarbeitung, 
Lieferwege, Konsumverhalten, Menge und Umgang mit Abfall). 

	— Es gibt konkrete Changepoints für unterschiedliche Konsumprodukte.

Stellen Sie die Leitfrage für Tag 2:

	� Wie sieht aus eurer Sicht eine wünschenswerte Zukunft aus – bezogen auf den 
Ökologischen Fußabdruck? 

ERARBEITUNG DES THEMAS

MODUL 1 Unsere Zukunftsvisionen
Wishful Thinking  

Nun beschäftigen sich die Schüler*innen mit einer wünschenswerten Zukunft. Wie sieht die 
ideale Welt für sie aus? Sie entwerfen ein Gesamtbild der Zukunft oder „lösen“ einzelne Problem-
stellungen. Für die Visionen gibt es kein richtig oder falsch, es darf auch sehr fantasievoll werden. 
Gerade auch fantasievolle Ansätze können in der Realisierungsphase zu noch mehr Ideenreichtum 
führen. Das einzige Kriterium ist: In der Zukunftsvision gibt es die kritisierten Changepoints nicht 
mehr, hier hat bereits ein Wandel stattgefunden. 

Aufgabe: 

Wir schreiben das Jahr 2123 – die Welt hat sich nach deinen Wünschen weiterentwickelt –  
wie hat sich der Ökologische Fußabdruck der Menschen verändert? 

Geben Sie bei Bedarf folgende Impulsfragen in die Arbeitsgruppen hinein:

	 Was und wieviel konsumieren wir? 

	 Wie nutzen wir Dinge?

	 Wie sieht der Transport der Zukunft aus?

	 Wie werden Rohstoffe abgebaut und Ressourcen genutzt?

	 Was geschieht mit den Abfällen in der Zukunft?

	 Welche geniale Erfindung ist die Lösung für eure Kritikpunkte?
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Wenn Sie die Lernenden nicht völlig frei arbeiten lassen möchten, sondern gewisse Denk- 
richtungen vorgeben möchten, können Sie an dieser Stelle bereits die Sustainable Development 
Goals (Arbeitsblatt 5) als Impuls an die Arbeitsgruppen herausgeben. Ansonsten ist die 
Beschäftigung mit den Nachhaltigkeitszielen erst am Folgetag vorgesehen.

Beispielhafte Ausarbeitung:

„Unsere Welt ohne Plastik“

	— Lokale Lebensmittel werden überall nur unverpackt gekauft.
	— Lebensmittel, die von weiter weg kommen werden in Pfand-Verpackungen geliefert.
	— Es gibt solarbetriebene Beam-Maschinen oder Lieferdrohnen, die kein CO2 ausstoßen.
	— Kleidung ist aus nachwachsenden Naturfasern, die wenig bewässert werden müssen.
	— Es gibt selbstreinigende Kleidung.
	— Das Spielzeug ist aus Holz.
	— Verpackungen der Zukunft sind zu 100 % recyclingfähig.
	— Der Abfallstrudel wurde mit einem Plastik-Magneten aus dem Meer gezogen.
	— Mikroplastik wurde aus dem Meer und dem Boden ausgefiltert. 

 
Die Arbeitsgruppen wählen sich eine Prästationsform für ihre Vision und setzen sie um:

	— Bild 
	— Modell 
	— Kurzgeschichte/Brief aus der Zukunft
	— Hörgeschichte oder Film-Clip
	— Werbeprospekt aus der Zukunft („Wohnen auf der Erde“) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Alternative Methode: Design Thinking 

Alternativ können sich die Lernenden in einer Unternehmenssimulation konkreten Konsumgütern 
widmen, um mit der Methode des Design Thinkings (Kurzbeschreibung der Methode auf 
Arbeitsblatt 4) Produkte der Zukunft zu erfinden. Die Lernenden versetzen sich dabei in die 
Lage eines Unternehmens und erfinden ein neues Produkt unter Vermeidung der gefundenen 
Kritikpunkte. 

Beispiele: 

	— Handy der Zukunft: Es ist reparabel (Display, Akku zum Austausch), der Akku kann jederzeit 
mit Solarenergie aufgefüllt werden, das Display ist bruchsicher, es ist aus Fairem Handel,  
die Hersteller nehmen alte Handys in Zahlung und recyceln bzw. entsorgen es korrekt.

5

Hinweis: Auch wenn nur ein Thema im Mittelpunkt der Projektwoche steht, können die  
Visionen in Kleingruppen und verschiedenen Umsetzungen erstellt werden.

4

Tipp:

In dieser Phase lassen sich Verknüpfungen zu unterschiedlichen Fächern ziehen:  
Kunst, Werken, Deutsch, Wirtschaft.
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	— Kleidung der Zukunft: Die Kleidung wird aus Plastikabfall hergestellt, ist selbstreinigend  
(kein Mikroplastik durchs Waschen) und ist unzerstörbar. Jedes einzelne Kleid ist so gestaltet, 
dass es auf mindestens fünf verschiede Weisen getragen werden kann und Hosen können die 
Farbe wechseln.

	— Ein intelligenter Kühlschrank plant die Lebensmitteleinkäufe exakt, so dass es keine Abfälle  
mehr gibt. Er scannt den Anbau lokaler Lebensmittel ab und erstellt Rezept- und Einkaufs-
vorschläge. Er warnt bei ablaufenden Verbrauchs- und Mindesthaltbarkeitsdaten. Die 
Schubfächer sind so konstruiert, dass damit direkt (unverpackt) eingekauft werden kann. 
 
 

REFLEXION UND ERGEBNISSICHERUNG

Beschreibung eines SOLL-Zustandes

Gallery Walk  
Die Arbeitsgruppen präsentieren sich gegenseitig ihre Zukunftsvisionen und/oder Zukunfts-
produkte. Dazu werden ähnlich wie bei einer Messe, Stationen aufgebaut, an denen die 
Lernenden die Vorteile ihrer Vision/ihres Produktes bewerben.

Erstellung eines SOLL-Boards 
Aus den Visionen werden nun „Soll“-Kriterien aufgestellt, wie beispielsweise: 

	— Es gibt keine Fast Fashion mehr.

	— Jeder Mensch konsumiert nur wenig Kleidung.

	— Kunststoffverpackungen werden nicht gebraucht oder wiederverwendet.

	— Geräte sind (lebens-)lang nutzbar. 

	— Lebensmittel werden nicht verschwendet.

Notieren Sie diese Punkte auf einem SOLL-Board, welches Sie dem 
IST-Board gegenüberstellen. 

Am Tag 2 haben sich die Lernenden eine Zukunft ausgemalt, in der sie gerne leben wollen und 
in der die Problemstellungen, die sie als Changepoints identifiziert hatten, geändert sind. Sie 
haben einen SOLL-Zustand definiert. Davon ausgehend können sie sich nun der Frage widmen: 
Wie erreichen wir eine solche Zukunft? Was sind die ersten Schritte dahin, die wir jetzt oder in 
naher Zukunft gehen können? 
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TAG 3

Thema 

Das können wir jetzt tun!  
Handlungsoptionen erarbeiten 

Hintergrundinformationen: 

Neben einem individuellen nachhaltigen Konsumverhalten kann eine gut funktionierende 
Kreislaufwirtschaft unseren Ökologischen Fußabdruck deutlich verringern. Ein Wandel in Richtung 
Kreislaufwirtschaft erfordert das Zusammenwirken verschiedener Akteure: Privatpersonen, 
Unternehmen sowie Politik. 

Konsument*innen können durch Verzicht und eine längere Nutzung von Produkten sowie die 
Auswahl bestimmter Produkte Einfluss nehmen – sei es, indem sie auf regionale und nachhaltig 
produzierte Waren achten oder Second-Hand-Angebote nutzen. Sie können außerdem zur 
Recycling-Quote beitragen, indem sie den Abfall richtig trennen. 

Unternehmen sind gefordert, ihre Prozesse zu überdenken: Produktdesigns müssen langlebiger 
werden, Verpackungen reduziert und Stoffkreisläufe geschlossen werden. So werden im Handel 
bereits unverpackte Produkte und Mehrwegnetze für Obst und Gemüse angeboten.

Die Politik wiederum kann durch gesetzliche Regelungen, Förderprogramme und 
Bildungsinitiativen nachhaltige Innovationen unterstützen. In Deutschland werden hierfür bereits 
verschiedene Ansätze wie das Kreislaufwirtschaftsgesetz und die Abfallhierarchie umgesetzt. 

In dieser Realisierungsphase identifizieren die Lernenden Akteure, Strukturen und bestehende 
Handlungsoptionen. So entsteht ein Überblick darüber, wer welchen Beitrag leisten kann, um 
schrittweise von einer linearen zu einer echten Kreislaufwirtschaft überzugehen, Ressourcen zu 
schonen und Abfall zu minimieren.

Lernziele: 

• 	 �Konkrete (Etappen-)Zielsetzungen formulieren

• 	 �Wissenszuwachs über gesellschaftliche, wirtschaftliche und politische Ziele, Gesetze, 
Richtlinien, Handlungsoptionen 

• 	 �Akteur*innen und Handlungsebenen für einen nachhaltigen Konsum benennen

• 	 �Handlungsoptionen auf verschiedenen Ebenen identifizieren

• 	 �Eigene Handlungsoptionen erkennen und reflektieren

• 	 �Realistische Problemlösungskompetenzen entwickeln
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EINSTIEG IN DAS THEMA

Zusammenfassung bisheriger Erkenntnisse 

Lassen Sie die Lernenden die Erkenntnisse vom IST- und SOLL-Board kurz in eigenen Worten 
zusammenfassen. Legen Sie nun ein neues Board zwischen diesen beiden Boards an, zeichnen 
Sie einen Pfeil vom IST zum SOLL und stellen die Leifragen für den Tag:

	 Was können wir aktuell tun, um vom IST ins SOLL zu kommen?

	 Wer kann was dazu beitragen? 

TAG 3

Beschreibung/  
Methode (Sozialform) 
 
Zusammenfassung  
vom Vortag 			 
(Gesprächskreis) 
 
Modul 1 
Potenzielle 
Changemaker*innen: 
Akteur*innen bzw. 
Handlungsebenen 
identifizieren 
(Gesprächskreis) 
 
Modul 2 
Handlungsoptionen:  
•	Möglichkeiten für  
	 verschiedene Akteur*-	
	 innen identifizieren 		
	 und Abhängigkeiten 		
	 herausstellen 
•	Auswertung von 		
	 Daten und Fakten 		
	 sowie Lösungs- 
	 optionen entwickeln 	 
	 im World Café 			 
	 (Kleingruppen) 
 
Formulierung von 
Handlungsoptionen auf 
einem CHANGE-Board 
(Klassenverband)

Phase 
 
 
Einstieg 
 
 
 
 
Erarbeitung  
des Themas 
 
 
 
 
 
Reflexion  
und Ergebnis- 
sicherung 
 
 
Reflexion  
und Ergebnis- 
sicherung

Material/Medien 
 
 
IST- und SOLL-
Boards der Vortage 
 
 
Moderationskarten 
oder Tafel 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 5 - 8; 
Papier und Stifte 
oder Realtime-
Board 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tafel, Flipchart, 
Whiteboard, 
Moderationskarten 
oder Plakat, 
Realtime-Board

Lernziel /  
Teilkompetenz 
 
Wiederholung/
Formulierung von 
Erkenntnissen 
 
Relevante Akteur*innen 
für den Wandel vom IST 
zum SOLL identifizieren 
 
 
 
 
 
Handlungsoptionen 
und Vernetzung 
von Akteur*innen 
beschreiben und 
begründen können 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zusammenfassung  
und Einordnung

Mögliche  
Differenzierung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Arbeitsblätter 
bearbeiten*

Simulation 
Konferenz**

Zeit 
 
 
10 Min. 
 
 
 
30 Min. 
 
 
 
 
 
 
 
120 – 
240 Min. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
30 Min.

*niedrigschwellige Differenzierung
**anspruchsvollere Differenzierung
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ERARBEITUNG DES THEMAS  

MODUL 1 Potenzielle Changemaker*innen

Identifikation von Akteur*innen und Handlungsebenen

Die Lernenden benennen Akteur*innen, die für einen Wandel sorgen können. 

Geben Sie ein Beispiel für die Vernetzung und Abhängigkeiten verschiedener  
Akteur*innen und Handlungsebenen vor:

Fast Fashion wird nicht mehr produziert, wenn … 

	— die Wirtschaft damit nichts mehr verdient. Sie verdient damit nichts mehr, wenn …

•	 … Verbraucher*innen keine Fast Fashion mehr kaufen.

•	 … der Handel Fast Fashion aus dem Sortiment nimmt.

•	 … es nicht mehr billig produziert werden kann. Weil …

		  - 	 … gesetzliche Vorschriften, wie Umwelt-Standards, von der  
			   Regierung vorgegeben sind.

		  - 	 … Arbeitsbedingungen in anderen Ländern angepasst werden  
			   (von Unternehmen oder Regierungen).

 
Aus dieser Wirkungskette können verschiedene Akteur*innen identifiziert werden, die Einfluss 
nehmen können. Nun ergänzen die Lernenden Akteur*innen und Handlungsebenen zu ihrem 
konkreten Thema. Tragen Sie diese alle zusammen (auf Moderationskarten):  
Regierungen/Politik, Wirtschaft/Handel, Gesellschaft/Organisationen/Medien, 
Verbraucher*innen

MODUL 2 Handlungsoptionen bewerten

Identifikation von konkreten Handlungsoptionen

Nun können die Lernenden die Optionen auf den Handlungsebenen genauer in beleuchten.  
In Arbeitsgruppen sammeln sie aus der Perspektive verschiedener Akteur*innen Ideen zu 
folgenden Fragestellungen: Wie können wir als Akteur*in den Ökologischen Fußabdruck 
reduzieren? 

	— Wie können wir Rohstoffe sparen?

	— Wie können wir mit Abfall umgehen?

	— Wie können wir unser Ziel erreichen?  
(Hier: Überlegungen zu den konkreten Zielsetzungen der Arbeitsgruppen.) 

Das Ziel ist, herauszustellen, dass es auf verschiedenen Handlungsebenen Akteur*innen gibt,  
die etwas ändern können sowie, dass diese teilweise voneinander abhängen und sie gemeinsam 
aktiv werden müssen. 
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Mögliche Methoden:

a) World Café mit Thementischen

�Zur Information und als Inspiration liegen auf den Thementischen die Arbeitsblätter 5 - 8  
(Input: SDG 12, Lieferkettengesetz, Kreislaufwirtschaft, Abfallwirtschaftsgesetz, Abfallhierarchie, 
die 6 R´s). Stellen Sie optional auch Computer und Internetanschluss bereit, um weitere 
Recherchen durchzuführen zu können.

•	 Thementisch „Wirtschaft“  
�Potenzielle Handlungsoptionen: Kreislaufwirtschaft unterstützen, z. B. über Produktdesign, 
nachhaltige Gewinnung von Rohstoffen, umweltfreundliche und faire Herstellung, 
klimaschonender Transport, Optimierung der Haltbarkeit (Möglichkeit zur Reparatur), 
Reduzierung von Verpackung, Entsorgung (Produkte und Verpackung lassen sich recyclen, 
Rücknahmesysteme)

•	 Thementisch „Politik“  
�Potenzielle Handlungsoptionen: Welche Gesetze wären noch sinnvoll? (Regulierung 
der Wirtschaft, des Konsums oder des Umgangs mit Abfall); Was für Maßnahmen können 
Regierungen noch umsetzen? (Internationale Ansprachen, Ziele und Vereinbarungen sowie 
Informations- und Aufklärungskampagnen) 

•	 Thementisch „Konsument*innen“ 
�Potenzielle Handlungsoptionen: Welche Anpassungen im Konsumverhalten sind 
möglich? (Verzicht, Verweigerung, Second-Hand-Kauf und -Verkauf, Reduktion, bewusste 
Konsumentscheidung, Fairer Handel, lange Nutzung, richtige Abfalltrennung); Welche 
Optionen gibt es noch? (Politische Mitbestimmung, Demonstrationen, Berufswahl, 
Kommunikationsmaßnahmen in Richtung Politik, Unternehmen und andere Verbraucher*innen) 

Anschließend werden die Thementische wie bei einem Expertenpuzzle gemischt, sodass 
an jedem Tisch mehrere Expert*innen von Politik, Wirtschaft und Konsumierenden sitzen. 
Diese tauschen sich nun aus und diskutieren mögliche gegenseitige Abhängigkeiten und 
Unterstützungsmöglichkeiten. 

b) Alternativ: Simulation/Rollenspiel

Stakeholder-Konferenz: Zukunftskonzept Hannover 2050 

Die Schüler*innen werden in mehrere Gruppen eingeteilt, die den verschiedenen  
Stakeholdern und Handlungsebenen entspricht: 

	— Politik

	— Wirtschaft/Handel

	— Verbraucher*in

	— Ggf.: Organisationen

TAG 3

Hinweis: Diese Methode eignet sich besonders bei einem Fokus auf ein bestimmtes Thema. 
Beispiele: Plastikfreies Hannover/Hannover rettet Lebensmittel/Fair-Kleiden in Hannover/
Smarte Technik in Hannover. 

5-8
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Die Gruppen nehmen den entsprechenden Perspektivenwechsel vor und „schauen durch die 
Brille“ der jeweiligen Akteur*innen. Geben Sie die Arbeitsblätter 5 - 8 als Inspiration und zur 
Hilfestellung mit. Sie beantworten folgende Fragen: 

	— Was können wir auf unserer Handlungsebene tun, um das konkrete Ziel zu erreichen?

	— Was möchten wir, was dafür auf anderen Handlungsebenen getan wird?  
Was brauchen wir von anderen?

	— Und wie können wir andere Stakeholder zum Handeln bringen  
bzw. wie können wir sie dabei unterstützen? 

 
Beispiel:  
Plastikkonsum einschränken! Die Gruppe der Verbraucher*innen macht eine Liste, was sie in ihrem 
Konsumverhalten ändern wollen (z. B. Holz- statt Plastikspielzeug kaufen). Sie wünschen sich von 
einer Organisation eine Informationskampagne zur Nutzung von Plastik-Alternativen. Sie fordern 
von der Politik mehr Plastik-Verbote in der Produktion und im Handel (dafür können sie selbst eine 
Petition einreichen, demonstrieren gehen oder Parteien wählen, die die Forderung unterstützen). 
Vom Handel verlangen sie den plastikfreien Verkauf von Obst und Gemüse und von der Wirtschaft 
plastikfreie Produkt-Innovationen oder 100 % recyclebare Verpackungen (dafür können sie Briefe 
an Unternehmen schreiben, den Kauf bestimmter Konsumgüter verweigern und andere bevorzugt 
kaufen etc.).

Die anderen Stakeholder bearbeiten das Thema aus ihrer Sicht.

Nachdem die einzelnen Gruppen ihre Agenda zusammengestellt haben, diskutieren sie alle 
gefunden Möglichkeiten und kommen zu einer Einigung, wie z. B.: Die Wirtschaft wird alternative 
Verpackungen herstellen, dafür geben die Verbraucher*innen aber mehr Geld aus, um dies zu 
finanzieren bzw. soll es Investitionen für diese Innovationen von der Politik geben. 

c)	Alternativ: Bearbeitung der Arbeitsblätter 5 - 8 

im Klassenverband oder in Kleingruppen (siehe Aufgabenstellung auf den Arbeitsblättern). Halten 
Sie anschließend gemeinsam die Ergebnisse fest: 

Welche Handlungsoptionen haben welche Akteur*innen und wie sind diese auch 
miteinander vernetzt? 

Mögliche Ergebnisse siehe unter Methoden a) und b).

TAG 3

5-8

5-8
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Hintergrundinformationen zu den Arbeitsblättern 5-8

Das SDG 12 fordert, dass wir Produkte und Ressourcen verantwortungsbewusst nutzen. 
Wir sollen Dinge länger verwenden, weniger Abfall produzieren und Lebensmittel nicht 
verschwenden. So hilft SDG 12 dabei, unsere Umwelt zu schonen und Abfälle zu reduzieren. 
Die Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen fördern auch den Wandel in Deutschland, da 
die Ziele auch national umgesetzt werden. Produktkennzeichen (wie z. B. Fair Trade Siegel) und 
Informationskampagnen erhöhen Bewusstsein und Handlungsoptionen der Konsument*innen 
und erwirken Wandel bei den Unternehmen.

Große Unternehmen müssen aufgrund des Lieferkettengesetzes darauf achten, dass in ihrer 
gesamten Lieferkette faire Arbeitsbedingungen und Umweltschutz eingehalten werden. Das 
kann zur Folge haben, dass Ressourcen geschont und Abfall vermieden wird. Effekte kann 
haben, dass Unternehmen transparenter über Herkunft und Produktionsbedingungen berichten 
müssen, was Verbraucher*innen bei ihrer Kaufentscheidung beeinflussen kann. So können 
fairere und umweltfreundlichere Produkte an Bedeutung gewinnen. Das Lieferkettengesetz 
wird sowohl von Unternehmensseite als auch von Umwelt- und Menschenrechtsorganisationen 
kritisiert, sodass Abschaffung bzw. Optimierungen immer wieder thematisiert werden.

In einer Kreislaufwirtschaft werden Produkte und Materialien so lange wie möglich genutzt 
und wiederverwendet. Anstatt Dinge einfach wegzuwerfen, wird versucht, sie zu reparieren 
oder ihre Rohstoffe zu recyceln. Dadurch entstehen weniger Abfall und Ressourcen wie 
Wasser, Energie und Rohstoffe werden geschont. 

Das Kreislaufwirtschaftsgesetz soll genau dieses Prinzip unterstützen. Unternehmen, 
Kommunen und auch private Haushalte unterliegen bestimmten Pflichten (z. B. Abfalltrennung, 
Recyclingquoten). Wer dagegen verstößt, riskiert Bußgelder oder andere behördliche 
Maßnahmen.

Die Abfallhierarchie gibt vor, wie wir mit Abfall umgehen sollten: Zuerst verhindern 
(Vermeidung), dann wiederverwenden, danach recyceln oder verwerten und erst zum Schluss 
entsorgen. So werden unnötige Abfälle verringert, und die Ressourcen bleiben erhalten. 
Die Abfallhierarchie ist im Kreislaufwirtschaftsgesetz verankert und damit rechtlich bindend. 
Behörden und Entsorgungsunternehmen überwachen die Einhaltung und können bei Verstößen 
einschreiten, um die Reihenfolge Vermeidung, Wiederverwendung, Recycling und erst zuletzt 
Entsorgung zu gewährleisten.

Die „6 R‘s“ sind ein Konzept für nachhaltiges Handeln und helfen Verbraucher*innen dabei, 
Ressourcen zu schonen sowie den Abfall zu reduzieren – so kann der Ökologische Fußabdruck 
minimiert werden. 

• 	 �Rethink: 	 Überdenken, ob ein Produkt tatsächlich benötigt wird, bevor es gekauft wird.

• 	 �Re-use: 	 Gegenstände mehrfach nutzen, anstatt sie zu entsorgen.

• 	 �Refuse: 	 Produkte verweigern, die nicht benötigt oder nicht nachhaltig sind.

• 	 �Reduce: 	 Weniger konsumieren und unnötigen Verbrauch vermeiden.

• 	 �Repair: 	 Gegenstände reparieren, anstatt sie zu ersetzen. 

• 	 �Recycle: 	 Materialien in neue Produkte umwandeln (aus Verbrauch*innensicht,  
		  v. a.: Sortieren von Wertstoffen und richtige Abfalltrennung
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TAG 3

REFLEXION UND ERGEBNISSICHERUNG

Erstellung eines CHANGE-Boards

Die gefundenen „Schritte zum Wandel“ werden auf dem Board „CHANGE“ notiert, welches 
zwischen dem IST- und dem SOLL-Board platziert wird, zum Beispiel: 

	— Unternehmen: Anpassung von Produktion, Design und Recyclingmöglichkeiten 

	— Politik: Gesetzliche Rahmen schaffen für Produktionsbedingungen, Abfallwirtschaft,  
Recycling/Aufklärungskampagnen und Bildung für bewussten Konsum und Abfalltrennung

	— Verbraucher*innen: Bewusster Konsum, nachhaltige Nutzung, richtige Abfalltrennung, 
Forderungen an Politik und Wirtschaft, Information und Aufklärung

Die Handlungsoptionen können je nach Erarbeitung auf bestimmte Produkte und Ziele 
konkretisiert werden.

Am Tag 3 haben sich die Lernenden nun mit realistischen Handlungsoptionen beschäftigt,  
die in eine wünschenswerte Zukunft führen können. Dabei haben sie den Status Quo 
untersucht und verschiedene Akteur*innen identifiziert sowie ihre Rolle als Verbraucher*innen 
reflektiert. Sie haben herausgefunden, was sie tun können. Am Folgetag wird der Changepoint  
„Recycling und Verwertung“ besonders betrachtet, da er entscheidend für die Kreislauf-
wirtschaft ist. Der Tag 4 kann komplett als Exkursion bei der aha oder zum Teil als aha-
Workshop umgesetzt werden.
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TAG 4

Thema 

Das können wir jetzt tun!  
Praxischeck Recycling und Verwertung 

Hintergrundinformationen: 

Im Recycling steckt großes Potenzial, wertvolle Materialien zu schonen und Abfallberge zu  
verkleinern. In Deutschland ist die Recyclingquote im internationalen Vergleich zwar hoch, 
dennoch gibt es Luft nach oben: Nicht alle Wertstoffe werden optimal getrennt oder wieder- 
verwendet. Die Nachhaltigkeitsziele können besser erreicht werden, wenn Materialien im  
Kreislauf bleiben und weniger Rohstoffe abgebaut werden. Durch kluge Verwertung können 
Rohstoffe gespart, Emissionen reduziert und gleichzeitig neue Geschäftsfelder bzw. Berufsbilder 
geschaffen werden, etwa in der Wiederaufbereitung von Elektronikgeräten oder dem Upcycling 
von Textilien. Für die Lernenden wird in dieser Phase deutlich: Richtiges Trennen, Sortieren  
und Wiederverwerten von Abfällen bilden einen entscheidenden Wendepunkt vom linearen  
zum zirkulären Wirtschaften.

Lernziele: 

• 	 �Eigene Abfalltrennung reflektieren

• 	 �Wissenszuwachs über die richtige Abfalltrennung

• 	 �Kommunikation von Handlungsoptionen

• 	 �Wissenszuwachs über die Kreislaufwirtschaft im Bereich Verwertung/Recycling

• 	 �Wissenszuwachs über Berufsbilder im Bereich Verwertung/Recycling

Achtung

Tag 4 kann als ganztägige Exkursion umgesetzt werden oder in Teilen als Workshop gebucht 
werden (siehe Angebote auf unserer Website)
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Beschreibung/  
Methode (Sozialform) 
 
Abfall-Quiz: Die 
richtige Abfalltrennung 
spielerisch üben 
(Einzelarbeit) 
Projektarbeit Teil 2 
(Kleingruppen) 
 
Modul 1 
Verwertung und 
Recycling von 
Abfällen: Prozesse in 
der Abfallwirtschaft 
recherchieren 
(Kleingruppen) 
 
Optionales Modul 2  
Exkurs: 
Berufsorientierung 
Abfallwirtschaft/ 
Textauswertung 
(Einzelarbeit)  
und Berufsbingo 
(Plenum) 
 
Ergänzungen auf 
dem CHANGE-Board 
(Klassenverband) 
 
 
 
Optional: 
Kommunikations- 
maßnahme „Richtige 
Abfalltrennung“/ 
Kreativaufgabe 
(Kleingruppen oder 
Einzelarbeit)

Phase 
 
 
Einstieg 
 
 
 
 
 
 
Erarbeitung  
des Themas 
 
 
 
 
 
 
Erarbeitung 
des Themas 
 
 
 
 
 
 
 
Reflexion und 
Ergebnis- 
sicherung 
 
 
 
Reflexion und 
Ergebnis- 
sicherung

Material/Medien 
 
 
Arbeitsblatt 9 und 
Lösungsblatt 
 
 
 
 
 
Computer/
Smartphones mit 
Internetzugang  
 
 
 
 
 
Arbeitsblatt 10 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tafel, Flipchart, 
Whiteboard, 
Moderationskarten 
oder Plakat, 
Realtime-Board 
 
Je nach 
Umsetzung

Lernziel/  
Teilkompetenz 
 
Reflexion des eigenen 
Abfalltrennverhaltens 
 
 
 
 
 
Kennenlernen und 
Bewerten von 
Prozessen in der 
Abfallverwertung und 
im - recycling 
 
 
 
Berufsbilder kennen, 
beschreiben und für 
sich bewerten können 
 
 
 
 
 
 
Zusammenfassung 
und Einordnung 
 
 
 
 
Wissensanwendung/
Kommunikation: 
Formulierung und 
Begründung von 
Handlungsoptionen

Mögliche  
Differenzierung 
 
Klassenspiel  
(Kleingruppen)* 
 
 
 
 
 
•	Auswertung  
	 von Informations- 
	 broschüren* 
•	Workshop  
	 von aha* 
 
 
 
•	Recherche und  
	 Präsentation** 
•	Lösungsblatt  
	 als Information  
	 verteilen* 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
kann entfallen*

Zeit 
 
 
10 – 60 
Min. 
 
 
 
 
 
120 – 
180 Min. 
 
 
 
 
 
 
45 – 75 
Min. 
 
 
 
 
 
 
 
15 Min. 
 
 
 
 
 
45 – 90  
Min.

TAG 4

*niedrigschwellige Differenzierung
**anspruchsvollere Differenzierung
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9

EINSTIEG IN DAS THEMA 
 
Einordnung von Abfällen:  
Das Abfall-Quiz bzw. Wurf-Spiel   
 
Zum Einstieg verschaffen sich die Lernenden einen Überblick darüber, welche Abfallstoffe 
unterschieden und getrennt gesammelt werden. Dazu können die Lernenden in Einzelarbeit  
oder in Kleingruppen das Arbeitsblatt 9 bearbeiten. 

Alternativ können Sie Kleingruppen bilden und das Quiz aktiv spielen: Stellen Sie dazu Eimer 
als „Abfalltonnen“ für verschiedene Stoffe bereit. Für die Kennzeichnung können Sie bei aha 
kostenfreie Aufkleber bestellen. Das Arbeitsblatt können Sie mehrfach kopieren, die einzelnen 
Abfälle zurechtschneiden, ggf. laminieren und verteilen. Die Lernenden werfen die Abfall-
Illustrationen in die „Abfalltonnen“. Wenn Sie dabei um Zeit und Punkte spielen wollen, ordnen 
Sie den Spielgruppen Farben zu und markieren Sie die verteilten „Abfälle“ mit den Gruppenfarben 
(z. B. Umrandung oder Klebepunkt).

Lösen Sie dann gemeinsam im Klassenverband auf und verteilen Punkte für die richtigen 
Lösungen und gestaffelt Punkte für die Schnelligkeit (z. B. 3 Punkte für die schnellste Gruppe,  
0 Punkte für die langsamste). Lösungen siehe „Lösungsblatt Abfall-Quiz“.

Mit der Auswertung des Quiz erkennen die Lernenden, dass es manchmal zu Fehlwürfen kommt 
aufgrund von Unwissen, Unklarheiten oder Mythen. Stellen Sie im Anschluss die Leitfragen für den 
4. Tag:

	 Was geschieht eigentlich mit unserem Abfall?

	 Wie wird er verwertet oder recycelt?

	 Welche Auswirkungen hat das auf die Kreislaufwirtschaft?

	 Warum ist die richtige Abfalltrennung so wichtig?
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Hinweis zu Leichtverpackungsabfall (LVP):

LVP sind Verkaufsverpackungen aus Kunststoffen, Metallen oder Materialverbunden. 
„Materialverbund“ bedeutet, dass die Leichtverpackung aus unterschiedlichen Materialarten 
besteht, die sich von Hand nicht mehr trennen lassen.  
 
Zur Entsorgung von LVP gibt es häufige Irrtümer: 

	— „In die gelbe Tonne kommen nur Plastikverpackungen“ 
Dies stimmt nicht. So genannte Leichtverpackung werden in Deutschland über die gelbe 
Tonne entsorgt. Dazu zählen Verpackungen für den Verkauf, Versand, Umverpackungen 
und Transportverpackungen (UBA). Sie können aus Plastik, Aluminium, Blech oder 
Verbundmaterialien bestehen. Verpackungen aus Glas oder Papier werden gesondert 
entsorgt.

	— „Abfälle aus Plastik kommen generell in die gelbe Tonne“ 
Das stimmt auch nicht, in die gelbe Tonne gehören, wie der Begriff Leichtverpackungen 
bereits aussagt, nur solche Plastikabfälle, die Verpackungen sind. Die alte Zahnbürste aus 
Plastik ist keine Verpackung und gehört damit auch nicht in die gelbe Tonne, sondern in 
den Restabfall.

	— Ein weiterer Mythos ist, dass Verpackungen ausgespült werden müssen. Es reicht, 
wenn sie „löffelrein“ in die gelbe Tonne gegeben werden. Dies spart zudem Wasser und 
schont die Umwelt.  

	— Häufig wird die Trennung von Verpackungskomponenten aus unterschiedlichen 
Materialien/ Kunststoffen nicht beachtet. Eine Voraussetzung für das Recycling ist, 
dass unterschiedliche Materialien einer Verpackung vorab getrennt werden wie z. B. der 
Joghurtdeckel vom -becher. Nur so können die Scanner innerhalb der Sortieranlage die 
verschiedenen Materialien oder Plastiksorten richtig voneinander trennen.

Hintergrundinformationen: 

Es gibt viele Irrtümer und Mythen über die richtige Sortierung und Trennung von Abfällen.  
Hier haben wir eine Übersicht mit Erklärungen für Sie zusammengestellt.

TAG 4

In Bezug auf Bioabfall gibt es ebenfalls weit verbreitere Irrtümer:

	— Verpackungsabfall wird fälschlicherweise oft in anderen Tonnen entsorgt wie z. B. 
Verpackungen aus Bio-Plastik im Bio-Abfall. Dieses lässt sich nicht kompostieren und 
gehört damit nicht in den Bio-Abfall- auch wenn auf den Verpackungen etwas anderes 
angegeben ist.

	— Lebensmittelabfälle gehören, je nach Kommune, in den Bioabfall oder in den Restabfall.  
In der Region Hannover, gehören Lebensmittelabfälle, anders als Küchenabfälle, in den 
Restabfall und nicht in den Bioabfall.
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Papierabfall

Kassenbons gehören wegen Chemikalien auf Thermopapier  
in den Restabfall

Pizzakartons gehören wegen Verschmutzung in den Restabfall

Bioabfall

Einkaufstüten aus Plastik gehören in den Leichtverpackungsabfall

Mülltüten aus Bioplastik gehören in den Restabfall; generell gehört 
Bioplastik jeglicher Art nicht in den Bioabfall

zubereitete Nahrungsmittel (Lebensmittelabfälle) gehören in den Restabfall

Blumentöpfe Blumentöpfe aus Plastik gehören in den 
Leichtverpackungsabfall, Blumentöpfe aus  
Ton in den Restabfall

Steine müssen auf den Wertstoffhöfen entsorgt werden

Glas Verkaufsverpackungen aus Glas gehören in den 
Glascontainer, alle anderen Glasabfälle in den 
Restabfall

gefüllte oder teilentleerte 
Lebensmittelverpackungen

entleerte Lebensmittelverpackungen gehören  
in den Leichtverpackungsabfall

Restabfall

Wertstoffe wie Papier, Bioabfall, Glasverpackungen, 
intakte und kaputte Textilien, Leichtverpackungen

gehören in die entsprechenden Abfalltrennbehälter

gefährliche Abfälle wie z. B. Batterien, Akkus, 
Elektrogeräte, und Farb- und Lackreste 
(Sonderabfall)

müssen auf dem Wertstoffhof abgegeben werden 

Elektroschrott im Hausmüll kann zu Bränden und 
Explosionen führen!

Leichtverpackungsabfall (LVP)

Windeln, Tapetenreste gehören in den Restabfall 

Bioabfall, Papier gehören in die entsprechenden Abfalltrennbehälter

Kunststoffe, welche keine Verpackungen sind wie 
z. B. Kinderspielzeug oder Zahnbürsten,

gehören in den Restabfall

Glascontainer

Flachglas, Trinkgläser, Keramik, Porzellan, 
Thermoglas (z. B. Auflaufformen aus Glas

gehören in den Restabfall

Wichtige Hinweise:

Deosprühdosen: Müssen restentleert sein, bevor sie in der gelben Tonne entsorgt werden, da sie unter 
Druck stehen.

Hier finden Sie eine Übersicht zu häufigen Fehlwürfen bei der Mülltrennung: 
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ERARBEITUNG DES THEMAS

MODUL 1 Verwertung und Recycling von 
Abfällen

Forscherauftrag: Was passiert mit unserem Abfall?  

Die Lernenden erarbeiten sich den Prozess der Abfallverwertung und des Recyclings.  
Fragestellungen: 

	� Was passiert mit unserem Abfall, nachdem wir ihn in die Tonne  
geworfen haben? (Prozess der Abfallverwertung auf einer Deponie)

	� Wie können getrennte Fraktionen/Wertstoffe wieder verwendet werden? 

	� Wer macht was in der Region Hannover?  
(kommunale Entsorgungssysteme und Duales System) 

	 Was sind die Chancen und Herausforderungen/Kritik? 

 
Sie können die Lernenden dazu in Expertengruppen nach Abfallstoffen trennen (Plastik/Papier/
Bioabfall/Kleidung/Elektrogeräte) oder nach Fragestellung.  
 
Mögliche Methoden: „Unsere Welt ohne Plastik“

	— Recherche als Web-Quest oder Medienschau (siehe Linktipps)

	— Auswertung von Informationsbroschüren 

Auf Anfrage schicken wir Ihnen gerne ein Info-Paket an Broschüren zu.  
Bestellbar über die aha Website.

Die Arbeitsgruppen stellen sich anschließend die Ergebnisse vor. 
Halten Sie gemeinsam wichtige Erkenntnisse fest.

Hilfreiche Recherchelinks:  

•  aha: Abfall-ABC (Website)

•  aha: Abfallbehandlung (digitale Broschüre)

• � Die dualen Systeme: Mülltrennung wirkt - Tobi Krell erklärt die richtige Mülltrennung  
(Film, 0:40 Min.) 

•  Quarks: Deshalb ist die Kreislaufwirtschaft so wichtig (Website)

•  aha-Alltagsguide: Abfall ist das, was wir draus machen (digitale Broschüre) 

•  aha-Entdeckertour: Die Mechanisch-Biologische Abfallbehandlungsanlage (PDF)
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Hintergrundinformationen (= wichtige Erkenntnisse aus den Recherchen)

Prozess der Abfallverwertung

	—	 Abholung und Sortierung: Der Abfall wird von den Einwohner*innen nach Sorten (auch 
„Fraktionen“ genannt) getrennt entsorgt – z. B. Papier, Verpackungsabfall, Bioabfall, Restabfall.  

	—	 Sortierung: Je nach Fraktion werden die Störstoffe – soweit möglich – maschinell aussortiert.

	—	 Abfallbehandlung erfolgt dabei entsprechend der fünfstufigen Abfallhierarchie. 
Diese legt die folgenden Prioritäten für Maßnahmen zur Abfallbehandlung fest:

			   1.	 Vermeidung

			   2.	 Wiederverwendung

			   3.	 Recycling

			   4.	 Sonstige Verwertung, insbesondere energetische Verwertung und Verfüllung 

			   5.	 Beseitigung als letzte Maßnahme

Gemäß diesem Grundsatz wird für jede Abfallfraktion die optimale Behandlungsmethode 
ausgewählt, die nach aktuellem technischem Stand den besten Schutz für Mensch und  
Umwelt gewährleistet (UBA).

In Hannover gibt es Akteur*innen, die gut zusammenarbeiten müssen, damit das System klappt:

TAG 4

Restabfall kann aus Hygiene- und Umweltschutzgründen weder wiederverwendet noch recy-
celt werden (der Anteil der Metallrückgewinnung liegt in Hannover lediglich bei 3-5 Prozent). 
Dennoch soll er eine möglichst geringe Belastung für Mensch und Umwelt darstellen. Daher 
wird Restabfall entweder direkt in Abfallverbrennungsanlagen verbrannt oder zuvor in einer 
mechanisch-biologischen Abfallbehandlungsanlage (MBA) behandelt.

In einer MBA werden die größeren (leicht brennbaren) Bestandteile von den kleineren getrennt. 
Die kleineren Bestandteile (hauptsächlich Speisereste) des Restabfalls werden zu Biogas ver- 
goren, sodass der verbleibende Rest deponiert werden kann. Das bei der Vergärung 
entstehenden Biogas wird zur Strom- und Wärmeerzeugung genutzt. Der andere, gut 
brennbare Teil wird der Abfallverbrennung zugeführt.

Die bei der Abfallverbrennung entstehende Asche und Schlacke wird ebenfalls deponiert. Die 
dabei entstehende Energie kann in Form von Strom oder Fernwärme genutzt werden und somit 
fossile Energieträger (Erdöl, Kohle und Erdgas) ersetzen.

Es ist jedoch zu beachten, dass Restabfall auch Wertstoffe (z. B. Kunststoffe) enthalten kann, 
die aus fossilen Ressourcen gewonnen wurden. Die effektivste Maßnahme besteht daher darin, 
die Menge des anfallenden Restabfalls bereits im Vorfeld zu reduzieren.

Wertstoffe und Recycling

	—	 Papier: wird geschreddert, gereinigt und zu neuem Papier verarbeitet.

	—	 Glas: wird eingeschmolzen und zu neuen Flaschen oder Gläsern gemacht.

	—	 Kunststoff (Plastik): kann eingeschmolzen und zu neuen Produkten geformt werden.

	—	 Metall: wird eingeschmolzen und wiederverwendet – z. B. für neue Dosen oder Autoteile.

	—	 Bioabfall: wird zu Kompost oder Biogas verarbeitet.
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10

	—	 Kommunale Entsorgung durch aha:

•	 Holt den Restabfall, Bioabfall, Sperrabfall, Papierabfall ab

•	 Betreibt Wertstoffhöfe, Recyclinghöfe und Kompostieranlagen.

	—	 Duales System (wie z. B. der „Grüne Punkt“):

•	 	Verantwortlich für die Verwertung von Verpackungen (z. B. Joghurtbecher, Dosen, 
Milchkartons).

•	 	Die Firmen bezahlen dafür, dass ihre Verpackungen recycelt werden.

•	 	Die Abholung des gelben Sackes wird für eine bestimmten Zeitraum an Entsorgungs- 
unternehmen vergeben. An diesen Vergabeverfahren können sich sowohl private als auch 
kommunale Unternehmen (z. B. aha) beteiligen. 

OPTIONALES MODUL   

TAG 4

Vorteile

Durch die Wiederverwertung werden Rohstoffe geschont, da gesammelte Wertstoffe wieder als 
Rohstoffe in den Kreislauf gegeben werden. Das spart auch Energie und schützt die Umwelt.

Herausforderungen/Kritik

	—	 Viele werfen den Abfall falsch weg, das macht Recycling schwer und es birgt auch 
Gefahren im Prozess (z. B. Brandgefahr durch E-Vapes, Mikroplastik im Kompost)

	—	 Es wird noch zu wenig recycelt.

Exkurs: Berufsorientierung Abfallwirtschaft

Berufe-Bingo (Arbeitsblatt 10)

Teilen Sie den Lernenden jeweils 1 Berufsbild zu. Sie sollen die fehlenden Informationen auf dem 
Arbeitsblatt über Recherchen ergänzen. 

Alternativ teilen Sie jeweilige Berufsbeschreibung vom Lösungsblatt aus. Die Lernenden sollen nun 
über eine Textanalyse die notwendigen Informationen in eigenen Worten in die Kurzvorstellung auf 
dem Bingo-Arbeitsblatt eintragen.

Anschließend laufen die Lernenden im Klassenraum durcheinander. Jeder Schüler*in muss eine/n 
andere/n Schüler*in mit einem anderen Berufsprofil finden und die Informationen dazu auf das 
eigene Arbeitsblatt übertragen. Das geht so lange, bis jede*r Schüer*in alle Profile ausgefüllt hat.

Alternative: Verteilung des „Lösungsblattes“ als Information zur Berufsorientierung.
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TAG 4

Am Tag 4 haben sich die Schüler*innen mit der Abfallverwertung und dem Recycling 
auseinandergesetzt und erkannt, dass es wichtige Aspekte in der Kreislaufwirtschaft sind. Sie 
bewerten ebenfalls bestehende Herausforderungen und ihre eigene Rolle in der Unterstützung 
der Abfallverwertung (richtige Sortierung, ggf. Berufsentscheidung). 

REFLEXION UND ERGEBNISSICHERUNG

Ergänzung des CHANGE-Boards

Ggf. werden weitere Aspekte auf dem CHANGE-Board notiert oder konkretisiert (z. B. Aufklärung 
über die richtige Abfalltrennung). 

Optional: Kreativaufgabe zur Wissensanwendung und Kommunikation 
Lassen Sie die Lernenden ein How-to-Plakat/-Film zur richtigen Abfalltrennung erstellen als 
Erinnerung für zuhause bzw. zur weiteren Information von Mitschüler*innen und Familien.
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TAG 5

Thema 

Wir UNTERNEHMEN was! Projekte  
durchführen (Projektplanung/-umsetzung) 

Hintergrundinformationen: 

In der letzten Phase geht es um die praktische Anwendung: Die Lernenden planen und setzen 
eigene Projekte um, um ihre Ideen für eine ressourcenschonende Kreislaufwirtschaft in die Tat 
umzusetzen. Dieser Prozess fördert Partizipation und Selbstwirksamkeit, denn sie erfahren, wie 
aus einer Idee ein reales Vorhaben werden kann. Ob sie ein Upcycling-Projekt starten, sich für ein 
Zero-Waste-Schulfest engagieren oder eine Informationskampagne zum Thema Abfalltrennung 
organisieren – wichtig ist, dass alle Schritte von ihnen selbst geplant und reflektiert werden. Ein 
solches Projekt verankert den Gedanken der Nachhaltigkeit im Schulalltag und zeigt, wie auch 
auf lokaler Ebene ein Beitrag zu den globalen Zielen geleistet werden kann. So entwickeln die 
Lernenden ein Gefühl für Verantwortung und Möglichkeiten, gesellschaftliche Veränderungen aktiv 
mitzugestalten. Sie werden zu „Changemakern“.

 
Lernziele: 

• 	 �Teamarbeit

• 	 �Kommunikation

• 	 �Projektumsetzung

• 	 �Problemlösungskompetenz

Beschreibung/  
Methode (Sozialform) 
 
Zusammenfassung  
der Erkenntnisse  
 
 
Modul 1 
Changemaker*innen-
Schulprojekte 
identifizieren /
Brainstorming (Plenum) 
 
Modul 2  
Projekte: Umsetzung 
eines konkreten 
Projekts (Kleingruppen) 
 
 
 
 
 
Projektschau/ 
Präsentation 
(Kleingruppen) 
 
5-Finger-Feedback 
(Einzelarbeit und 
Plenum)

Phase 
 
 
Einstieg 
 
 
 
Erarbeitung  
des Themas 
 
 
 
 
 
 
Erarbeitung 
des Themas 
 
 
 
 
 
Reflexion und 
Ergebnis- 
sicherung 
 
Reflexion und 
Ergebnis- 
sicherung

Material/Medien 
 
 
IST-, SOLL- und 
CHANGE-Boards 
der Vortage 
 
Ggf. 
Moderationskarten 
und Klebepunkte 
 
 
 
Je nach 
Umsetzung.  
 
 
 
 
 
 
 
Je nach Projekt

Lernziel/  
Teilkompetenz 
 
Wiederholung/ 
Formulierung von  
Erkenntnissen 
 
Identifizieren und  
Auswählen eigener  
Projekte 
 
 
 
Umsetzung eines  
konkreten Projektes, 
Teamarbeit;  
Kommunikation von 
Wissen, Teamfähigkeit, 
Planungskompetenz,  
kreative Problem- 
lösungskompetenz 
 
Präsentation, Erläuterung  
und Begründung von  
Projekten 
 
Formulierung von  
Feedback, eigene  
Erkenntnisse  
zusammenfassen

Mögliche  
Differenzierung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Projektplanung*

Zeit 
 
 
30 Min. 
 
 
 
30 – 60 
Min. 
 
 
 
 
 
 
Je nach 
Bedarf  
 
 
 
 
 
Je nach 
Bedarf 
 
 
15 Min

*niedrigschwellige Differenzierung       **anspruchsvollere Differenzierung
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TAG 5

EINSTIEG IN DAS THEMA 
 
Zusammenfassung bisheriger Erkenntnisse   
 
Die wichtigsten Aspekte der Vortage werden wiederholt. Wenn Sie am Tag 4 die Exkursion 
umgesetzt haben, können Sie die Reflexion und Ergebnissicherung nachholen. Ansonsten 
verschaffen Sie sich gemeinsam folgende Übersicht: 

	— Das sind unsere wesentlichen Kritikpunkte (IST-Board).

	— Das sind unsere Möglichkeiten, etwas zu tun (CHANGE-Board).

	— Und da wollen wir hin (SOLL-Board). 

Dann stellen Sie die Folgefragen:  

	� Wo ist der größte Handlungsbedarf bzw. wo können wir effektiv etwas bewirken  
mit einem eigenen Projekt? 

	 Welche konkrete Projektidee haben wir?

	 Was können wir als Schulprojekt umsetzen?

ERARBEITUNG DES THEMAS

MODUL 1 Changmaker*innen-Schulprojekte  
identifizieren

Ideenfeuerwerk: Sammlung konkreter Ideen für Schulprojekte  

Die Lernenden konkretisieren aus dem CHANGE-Board heraus Projektideen, die sie gemeinsam in 
der Schule umsetzen können und möchten. Formulieren Sie die Ideen ggf. auf Moderationskarten.

Anschließend wählen sie das oder die besten Projekt(e) aus. Die Bewertung kann über eine 
gemeinsame Diskussion erfolgen oder verkürzt mit einer Art Abstimmung mit Klebepunkten  
(alle erhalten jeweils 2 Klebepunkte und kleben diese auf die Moderationskarten mit den von  
ihnen favorisierten Ideen). 

Alternativ werden mehrere Projekte umgesetzt – die Schüler*innen entscheiden sich  
nach Interessenlage und Möglichkeiten.
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MODUL 2 Projekte

Projektplanungen und ggf. kreative Umsetzungen 
Die Umsetzung erfolgt je nach Thema und Art der Umsetzung. 

Inspiration für Projekte:

	— Gründung/Geschäftsmodell für eine Schülerfirma:
•	 	Second Hand-Verkauf
•	 	Reparaturcafé
•	 	Tauschbörse
•	 	Sharing-Room (Food/Klamotten/Technische Geräte)
•	 	… 

	— Konzept/Eventmanagement für eine Aktion an der Schule 
•	 	Modenschau (Upcycling, Second Hand)
•	 	Tauschbörse
•	 	Second Hand-Bazar
•	 	(Digitale) Ausstellung „Changemaker*innen” 

(Präsentation der Ergebnisse aus der Projektwoche)
•	 	Theaterstück „Changemaker*innen”
•	 	Handy-Sammelaktion
•	 	Restekoch-Aktion
•	 	… 

	— Konzept Nachhaltige Schule
•	 Schulverpflegungsscheck (Einkauf/Abfälle)
•	 Plastikfreie/-arme Schule
•	 Konsum-Check (Materialieneinkauf etc.)
•	 Abfallkonzept für die Schule (Checklisten hier zum Download (PDF)) 
•	 	…

Hinweis: Für die Umsetzung einiger Ideen wird ein Projekttag nicht ausreichen. Sie können 
die Projekte jedoch im Fachunterricht oder als Arbeitsgemeinschaft weiterführen. Eine 
Veranstaltung lässt sich gegebenenfalls auch mit einem Schulfest oder den Tag der offenen 
Tür kombinieren. 

Ist das nicht möglich, schränken Sie die Auswahl der Ideen auf Projekte ein, die an einem Tag 
umsetzbar sind (Ausstellung über die Ergebnisse der Projektwoche, Kommunikationsmittel 
erstellen, Schul-Check etc.). 

Alternativ können im ersten Schritt Konzepte für Projekte erstellt werden, die dann in der 
nächsten Projektwoche umgesetzt werden können (z. B. die Vorbereitung und Umsetzung  
einer Veranstaltung, wie eine Modenschau oder Tauschbörse).

Sie können selbstverständlich auch von Anfang an der Projektumsetzung mehr Zeit einräumen, 
indem Sie den Ablauf der Projektwoche anpassen. Sehen sie hierzu unsere Vorschläge für 
einen oder drei Projekttage. Die verbleibende Zeit können Sie für die konkrete Umsetzung 
nutzen.
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Hinweis: Ggf. sind für die Umsetzung von Projekten lokale Kooperationen mit Organisationen, 
Vereinen, Wirtschaft, Politik möglich?!

TAG 5

	— Kommunikationsagentur: Kampagne Kreislaufwirtschaft  
•	  Abfallratgeber
•	 	Repair-Ratgeber (was kann wie von wem repariert werden und was braucht man dazu?)
•	 	Erklärfilm Kreislaufwirtschaft/6 R´s …
•	 	Ganzheitliches Kochbuch/Ernährungsratgeber „klimafreundliches Frühstück”: 

Bestandteile, Beschaffung, Nutzung, Entsorgung
•	 	Crowdmoving-Projekt: Social Media-Kampagne (Postings, Clips, Stories für Instagram 

und TikTok):

		  -	 Lebensmittel retten 

		  -	 Fair Influencer (nachhaltiger Kleidungskonsum)

		  -	 Plastikalternativen

		  -	 Richtige Abfalltrennung

		  -	 How to Handy (Tipps, sein Handy zu schützen/zu reparieren/Verträge zu checken) 

	— Politische Mitbestimmung  
•	  Verfassen einer Petition
•	 	Mitarbeit in Jugendparlamenten
•	 	Organisation einer Demonstration

TIPPS ZUR UMSETZUNG VON PROJEKTEN
 
Begleitung und Mentoring: Motivierend und nachhaltig ist ein Projekt, wenn die Lernenden 
so viel wie möglich selbstständig und eigenverantwortlich umsetzen. Dennoch sind 
Ansprechpersonen für Fragen und Probleme wichtig. Neben der Betreuung durch Sie könnten 
das auch weitere Lehrkräfte und Eltern sowie eventuell vorhandene Arbeitsgruppen oder 
Schüler*innen-Vertretungen an der Schule übernehmen.

 
Projektplanung: Um Struktur in ein größeres Projekt zu bringen, hilft es, zu Beginn einen Plan  
zu erstellen mit folgenden Fragestellungen:

	— Was ist das Ziel des Projektes? 

	— Was brauchen wir, um das Projekt starten zu können?

	— Welche Dinge müssen wir erledigen, damit das Projekt funktioniert?

	— Welches Material brauchen wir? 

	— Wo findet das Projekt statt? 

	— Wann wird das Projekt stattfinden? 

	— Wie lange wird das Projekt dauern?

	— Brauchen wir Unterstützung? Wenn ja, von wem und was konkret?

	— Wer übernimmt welche Rolle im Team? 
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Das läuft 
schon prima!  

(Daumen)

Darauf möchte  
ich andere hinweisen! 

(Zeigefinger)

Das ist mein 
größter Kritikpunkt! 

(Mittelfinger) Das mache ich  
jetzt anders!  
(Ringfinger)

Das sind noch  
offene Punkte/Fragen!  

(kleiner Finger)

TAG 5

Information und Einbindung weiterer Akteur*innen: 

	— Schulleitung bzw. das Kollegium 

•	 Budgets, Materialien und Räumlichkeiten sichern

•	 ggf. noch andere Fächer und Lehrkräfte mit einbinden

	— Eltern: Informieren Sie die Eltern über die Projektarbeit (Ziele, Kompetenzentwicklung) und 
bitten Sie ggf. um:

•	 Finanzielle Unterstützung 

•	 Mithilfe 

•	 Materialien 

Budget und Controlling: Planen und verfolgen Sie die Kosten gut. Holen Sie sich bei Bedarf 
Unterstützung:

	— Spenden lokaler Unternehmen

	— Förderverein der Schule

	— Elternumlage

REFLEXION UND ERGEBNISSICHERUNG

Projektschau 
Am Ende der Projektwoche werden die Ergebnisse idealerweise in den Projekten selbst oder als 
Präsentation der Projektwoche zusammengefasst und in der Schule präsentiert.

Abschluss-Feedback zur Projektwoche

Lassen Sie die Lernenden ein Fazit zum Thema der Projektwoche ziehen, beispielweise mit der 
5-Finger-Methode:

Ressourcenschonung  
und Kreislaufwirtschaft:

Am Tag 5 haben sich die Schüler*innen mit der Planung (oder sogar Umsetzung) von eigenen 
Projekten beschäftigt. Damit werden sie selbst Changemaker*innen und tragen damit zu einem 
erfolgreichen Wandel zur Kreislaufwirtschaft bei.
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VORSCHLAG ZUR UMSETZUNG EINER 
3-TÄGIGEN PROJEKTWOCHE 
 
Tag 1: Wie es ist und wie es sein sollte (Kritik und Wunsch)

	— Analyse von konkreten Wertschöpfungsketten und der Problemlagen (Tag 1, Modul 1, S. 10)

	— Anlegen eines IST-Boards (Tag 1, Reflexion, S. 11)

	— Wishful-Thinking: Ziele für eine Zukunftsvision aufstellen (Tag 2, Modul 1, S. 17)

Tag 2: Handlungsoptionen (Realisierung)

	— Möglichkeiten verschiedener Akteur*innen identifizieren (Arbeitsblätter 5 - 8)

	— Abfalltrennungsspiel (Tag 4, Einstieg, S. 29) und Recherche Recycling/Verwertung  
(Tag 4, Modul 1, S. 32) (Hinweis: Buchung als aha-Workshop möglich!)

	— Erstellung eines Change-Boards (Tag 3, Reflexion, S. 26)

Tag 3 (oder mehr): Das machen wir!

	— Kurze Reflexion: Wer kann was machen?

	— Schulprojekte planen/umsetzen (siehe Tag 5) 
 

 
 

VORSCHLAG ZUR UMSETZUNG EINES 
PROJEKTTAGES
 
Sie können die Zukunftswerkstatt an einem Tag umsetzen. Hier ist zu empfehlen,  
dass Sie ein Thema fokussieren (z. B. Elektronik/Handy, Plastik, Fashion oder Lebensmittel):

	— Analyse der Wertschöpfungskette und der Problemlagen (Tag 1, Modul 1, S. 10)

	— Anlegen eines IST-Boards (Tag 1, Reflexion, S. 11)

	— Wishful-Thinking: Ziele für eine Zukunftsvision aufstellen (Tag 2, Modul 1, S. 17)

	— Konzepte Kreislaufwirtschaft, Abfallhierarchie, 6 R´s besprechen (Arbeitsblätter 5 - 8)

	— Erstellung eines CHANGE-Boards (Tag 3, Reflexion, S. 26)

	— Sammlung von konkreten Projektideen (Tag 5, Modul 2, S. 38)

Im Rahmen der 3-tägigen Projektwoche ist keine Exkursion 
vorgesehen. Sie können die drei Projekttage aber auch mit 
Exkursionen an den verbleibenden Wochentagen kombinieren.



Bitte mitbringen:

Wichtige Hinweise:

Bitte vorbereiten:

WE MAKE THE CHANGE! 
 

In dieser Projektwoche setzen wir uns in einer Zukunftswerkstatt mit 
Ressourcenschonung und Kreislaufwirtschaft auseinander. Wir nehmen  
uns ausgewählte Konsumgüter vor und betrachten deren Lebenszyklus.  
Wir analysieren Problemlagen, schaffen wünschenswerte Zukunftsvisionen  
und finden heraus, was wir alle für eine nachhaltige Zukunft tun können.  
Wir werden zu Changemaker*innen!

Zeitraum:
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